


er den Türgriff mit seiner behandschuhten
Hand ab und ging dann in die Dunkelheit
hinaus. Er schaltete die
Treppenhausbeleuchtung nicht ein und
wiederholte im Dunkeln die gleiche
Prozedur am Außengriff der Wohnungstür.
Er drückte leise die Tür zu, ließ das
Sicherheitsschloß einschnappen, ging dann
langsam und vollkommen leise die Treppe
hinunter und trat durch die Tür auf die
Straße. Es schneite.

Seine Fußspuren würden in einer halben
Stunde nicht mehr zu sehen sein, und den
Wagen hatte er mehrere hundert Meter
entfernt auf der anderen Seite der Brücke
geparkt. In den Fassaden auf der anderen
Seite waren immer noch einzelne Fenster
erleuchtet. Es war jedoch so gut wie



ausgeschlossen, daß jemand ihn zufällig
sehen würde, und selbst wenn es wider
Erwarten geschähe, würde dieser Jemand
nur einen etwas mehr als mittelgroßen
Mann in einem dunklen Mantel und ohne
Kopfbedeckung sehen, der ohne
sonderliche Eile seiner Wege ging. Zudem
würden mehrere Tage vergehen, bevor die
Beamten des Morddezernats nach
Hinweisen dieser Art suchen würden. Als
er um die Ecke bog, blickte er zum
Straßenschild hinauf, obwohl er sehr gut
wußte, daß er von der Garvaregatan in die
Sandgatan einbog. Kein Mensch war zu
sehen, und auf der anderen Seite leuchtete
ein einziges Schild – Schwedischer
Gewerkschaftsbund, Bezirk Östergötland.

Er ging langsam die Straße hinunter in



Richtung Brücke und las an dem hohen
Rathausturm die Uhrzeit ab. Es war halb
zwei Uhr nachts.

Er blieb kurz vor der Brücke stehen und
blickte zu dem Fuß- und Radweg hinunter,
der am Ufer entlang und unter der Brücke
hindurchführte. Noch immer kein Mensch
in der Nähe. An einer Hauswand
entdeckte der Täter ein Messingschild mit
schwarzem Text. Es verriet, daß
Norrköpings Baumwollweberei von 1853-
1964 hier Fabrik und Verwaltung gehabt
hatte. Das Werk war 1964 stillgelegt
worden. 1969 hatte man die Fabrikhallen
abgerissen. Warenzeichen des
Unternehmens war ein Hahn gewesen.

Damals war dies ein Arbeiterviertel.
Jetzt lagen einige der teuersten



Wohnungen der Stadt hier, und eine davon
hatte er gerade verlassen.

Wenn er sich entschloß, sich nicht
erwischen zu lassen, würde ihm das auch
gelingen. In seinem Beruf geriet man nicht
so leicht in Mordverdacht. Aber die
Entscheidung konnte warten, bis er Zeit
gefunden hatte, die Angelegenheit zu
durchdenken. Bis auf weiteres handelte er
nur methodisch und mechanisch wie ein
Polizist. Ohne seine Mitwirkung würden
sie ihn nie festnageln können. Die
Entscheidung lag völlig in seiner Hand.

So dachte er. Dann hörte er auf zu
denken und schlenderte langsam über die
Brücke. Die schwarze Wasserf läche war
spiegelglatt und völlig leer, und am
fünften Weidenbaum ein Stück weiter



ragte ein Bootssteg ins Wasser. Noch
immer kein Mensch zu sehen.

Er hatte nur noch fünfundsiebzig Meter
bis zu seinem Parkplatz. Er war nach
18 Uhr gekommen, als das Parken
kostenlos war, so daß seine Anwesenheit
nicht einmal von dem Parkautomaten
registriert worden war.

In dem Moment, in dem er am Lenkrad
saß, den Zündschlüssel drehte und den
Defroster einschaltete, wurde über die
künftige Mordermittlung entschieden.
Jedoch nicht hier, sondern an einem ganz
anderen Ort, in einem anderen Land, in
einem anderen Teil der Welt.

Und da es somit im Interesse der Nation
liegen würde, daß die Ermittlungen im
Fall Maria Szepelinska-Adamsson nicht zu


